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Rösli Trachsels ovales Hobby
FRUTIGEN Rösli Trachsel hat eine be-
sondere Leidenschaft: Sie sammelt seit 
den 1970er-Jahren Eier. Zuerst waren es 
nur Natureier, dann kamen gefärbte Ex-
emplare und eigene Kreationen dazu.

KATHRIN JUNGEN

«Einmal habe ich in den Ferien in einem 
Restaurant ein Ei des südamerikanischen 
Strausses Nandu gesehen. Ich konnte es 
leider nicht kaufen, da es in Privatbesitz 
war», beginnt die Eiersammlerin Rösli 
Trachsel zu erzählen. Am Ostereiermärit 
im Freienhof in Thun erstand sie später 
statt des Nandu-Eis ein grosses Straus-
senei. So fing die Sammellust an.

«Ich habe nie viel auf einmal gekauft, 
immer nur tröpfchenweise, zum Beispiel 
am Ostereiermärit in Bern oder in Lyss. 
Jetzt gibt es aber nur noch einen in Hutt-
wil», erklärt Rösli Trachsel. Sie vermutet, 
dass an den anderen Standorten keine 
Organisatoren mehr gefunden werden 
konnten, da halt viel Arbeit dahinter-
steckt.

Eier aus Moskau und Ungarn
Rösli Trachsel ist fasziniert von den For-
men und Farben der Eier, die mal grün-
lich, rötlich oder gescheckt daherkom-
men. Sie bewundert auch die 
künstlerischen Fertigkeiten der Herstel-
ler. In ihrer Vitrine hat die Sammlerin alle 
Eier fein säuberlich ausgestellt. Die Na-
tureier sind je nach Vogel angeschrieben, 
und jedes Ei hat seine Geschichte. Es be-
finden sich so auch spezielle Exemplare 
darunter wie etwa zwei in der Tradition 
von Goldschmied Peter Carl Fabergé ge-
fertigte Eier (siehe Kasten). Rösli konnte 
sie in Moskau erstehen. «Das sind einfach 

Souvenirs von meinen Reisen», freut sich 
die sympathische Frutigerin. In der 
Sammlung befinden sich auch polnische, 
rumänische, ukrainische und ungarische, 
farbenfrohe Eier mit filigranen Verzie-
rungen. 

Die Vitrine ist beinahe voll
Rösli Trachsel hat im Internet nachge-
forscht, wie einige der Eier gefertigt wur-
den. Bei einer Technik etwa werden erst 
die Farben aufgetragen und dann mit 
Wachs abgedeckt. Nachdem die Eier in 
schwarze Farbe getaucht wurden, zieht 
man den Wachs ab, und die verschiede-
nen Farben kommen wieder zum Vor-
schein. Rösli Trachsel hat auch selber ei-
nige Eier gefertigt, einige mit Tusch mit 
Tiermotiven und einige mit Scheren-
schnitten. Jeden Palmsonntag macht sie 
auch die obligaten Ostereier, die sie mit 
schönen Gräsern dekoriert und mit Zwie-
belschalen kocht, die jenen die schöne 
braun-rötliche Farbe verleiht. 

«Einmal ist mir etwas ganz Dummes 
passiert: Ich habe das Schränkchen ge-
putzt, dabei ist mir ein Regal rausge-
rutscht, und meine schönen Anker-Eier 
zerbrachen.» Das habe sie sehr geärgert. 
Gerne hätte die Sammlerin wieder solche 
Eier gekauft, aber der Verkäufer war 
nicht mehr am Märit anzutreffen. «Jetzt 
hat es in der Vitrine nicht mehr viel Platz, 
so kommen nur noch ganz spezielle Eier 
dazu», schliesst Rösli Trachsel. Seit den 1970er-Jahren sammelt Rösli Trachsel Eier. BILDER KATHRIN JUNGEN
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Wie eine Verlegerstochter das «echte» Buch verteidigt
PORTRÄT Seit acht Jahren führt Corne-
lia Cadotsch mit grossem Engagement 
eine Buchhandlung in Kandersteg. Was 
ist ihre Geschichte, was sind ihre 
Schwierigkeiten, ihre Freuden, ihre 
Hoffnungen?

SYLVIA LORETAN

Cornelia Cadotsch ist in München aufge-
wachsen, und ihre Liebe zur Literatur 
und zum Buchhandel wurde ihr schon 
in die Wiege gelegt, waren ihre Eltern 
doch Verleger. Als kleines Mädchen sam-
melte sie für ihr Leben gern Postkarten, 
vor allem die Ansichten aus der Schweiz. 
Die Aufnahmen der hübschen Städte vor 
den weissverschneiten Bergen gefielen 
ihr am besten. Der Wunsch, einmal in 

diesem «Postkartenland» zu wohnen 
war geboren. 

Mittlerweile lebt Cornelia Cadotsch 
diesen Traum seit 25 Jahren und freut 
sich noch jeden Tag darüber. Sie ent-
schied sich für die Hotelfachschule, was 
die Deutsche nach Kandersteg brachte. 
Als ihr Sohn Linus 1992 zur Welt kam, 
beschloss Cornelia Cadotsch, die unregel-
mässigen Arbeitszeiten für eine Weile an 
den Nagel zu hängen, und sie wandte sich 
der Verlagsarbeit zu. Sie machte sich 
selbstständig mit einer kleinen Schwei-
zer Auslieferung eines deutschen Verlags. 
Später arbeitete sie in einem Verlag, wel-
cher Eisenbahnbücher herausgab. Doch 
das Berner Oberland hatte es ihr ange-
tan, und als die vorhandene Buchhand-

lung in Kandersteg geschlossen wurde, 
nahm ihr Wunsch des eigenen Geschäfts 
erstmals konkrete Formen an. 

Wertschätzung mit eigener 
Buchhandlung erhalten
Cornelia Cadotsch traf eine mutige Ent-
scheidung und eröffnete vor acht Jahren 
mit grosser Begeisterung und Enthusi-
asmus ihren eigenen Buchladen, die 
«Bücher-Ecke Kandersteg». Zeitgleich 
bot sie auch einen Internetanschluss an, 
was ihr damals noch einige zusätzliche 
Kunden brachte. Heute ist das kein ge-
fragtes Angebot mehr. 

Ihre grössten Konkurrenten aber sind 
die Online-Anbieter. «In einer aggressi-
ven Preisschlacht wird mit Rabatten ge-
worben, Bücher werden immer noch bil-
liger, was aus meiner Sicht grundsätzlich 
ihrem Ansehen schadet», kritisiert Ca-
dotsch. Das Buch wirke so immer wert-
loser, und «die unglaublich intensive Ar-
beit, welche hinter einer schönen 
Ausgabe steht, verliert zunehmend an 
Wertschätzung». Dies werde durch das 
stetig zunehmende digitale Leseverhal-
ten der Kunden noch verstärkt. Was dem 
Buchhandel ebenfalls zusetzt sei, dass 
auch Grossanbieter  – z.B. Supermärkte 
– Bücher verkaufen. «Diese Umsätze fal-
len für jene doch kaum ins Gewicht, 
während es für den Buchhandel die 
Existenz bedeutet.» 

Einbruch kompensiert
Gemäss dem Marktreport 2015 des 
Schweizerischen Buchhändler- und Ver-
legerverbandes ist der Umsatz des Buch-
handels zwischen 2007 und 2015 dras-

tisch geschrumpft, so auch in der 
Kandersteger Buchhandlung. Cornelia 
Cadotsch sieht die Gründe dafür unter 
anderem in der fehlenden Buchpreisbin-
dung, in der Preissenkung infolge der 
Abschwächung des Euros und im Rück-
gang der deutschsprachigen Touristen. 

Doch dank ihres zweiten «Stand-
beins», der Vermietung von Ferienwoh-
nungen, kann sie der Weiterführung 
ihres Buchladens noch relativ entspannt 
entgegensehen. Dazu kommt, dass der 
Absatz des digitalen Buches in den USA 
bereits stagniert und somit wohl in 
Kürze auch bei uns das gedruckte Buch 
wieder gefragter werden dürfte. Über-
haupt lässt sich in gewissen Kreisen und 
auch bei jungen Menschen eine Sehn-
sucht nach Authentischem, Handwerkli-
chem und eben auch nach Gedrucktem 
feststellen.

Cornelia Cadotsch und ihre beiden le-
sefreudigen Mitarbeiterinnen dürfen 
heute auf einen treuen Kandertaler Kun-
denstamm zählen. Das Team freut sich 
über jede Buchbestellung. Auf Wunsch 
werden die Bücher den Kunden nach 
Hause gebracht.

Bereicherung der Dorfkultur
Cornelia Cadotschs Engagement geht 
über das Übliche hinaus. Sie gründete 
einen gut besuchten Lesekreis, der sich 
regelmässig zur Buchbesprechung trifft 
und sich aktuell mit dem Werk «Fieber 
am Morgen» von Péter Gárdos beschäf-
tigt. Sie organisiert zudem Abende, wo 
man in geselliger Runde neue Spiele ken-
nenlernen kann. Einsteiger und Gäste 
sind immer willkommen. 

Cadotsch bietet weiter Kunsthandwer-
kern die Gelegenheit, in ihrem Geschäft 
auf ihr Schaffen aufmerksam zu ma-
chen. Sie organisiert Lesungen, und so 
durfte man in Kandersteg schon viele in-
teressante Autorinnen und Autoren ken-
nenlernen. Neu beschafft sie sich auch 
Buchverfilmungen, wenn es solche zu 
den gewählten Büchern des Lesekreises 
gibt. Dafür wird die Buchhandlung spon-
tan in ein kleines Kino verwandelt. 

Was die Buchhändlerin vermisst, ist 
der spontane Besuch ihres Geschäftes 
auch ohne Kaufabsicht, einfach aus In-
teresse. Buchhandlungen seien ja genau 
das: auch Orte der Begegnung, des Aus-
tausches. Zudem würde sie ja nicht nur 
Bücher verkaufen, sondern auch kleine 
Geschenke, Spiele, Filme und Karten. Im 
Weiteren hat sie eine hübsche Kinder-
ecke eingerichtet, mit einer guten Aus-
wahl an Büchern für jedes Lesealter. 

Weiterhin stellt sich Cornelia Ca-
dotsch mit dem «richtigen» Buch der di-
gitalen Welt und will damit dessen Kost-
barkeit weiter hochhalten. Sie bleibt so 
den verinnerlichten Werten einer Verle-
gertochter treu. Und übrigens: Die Sam-
melleidenschaft des kleinen Mädchens 
von damals ging nicht verloren. Die Kar-
tenvielfalt in der «Bücher-Ecke» veran-
lasst so manchen Kunden, von weit her 
zu kommen und aus der Fülle von un-
terschiedlichsten Bildmotiven auszu-
wählen. 

Lesung: Am 18. Juni um 20 Uhr liest Meral Ku-
reyshi im Kirchgemeindehaus Kandersteg aus 
ihrem Buch «Elefanten im Garten». Das Werk war 
2015 für den Schweizer Buchpreis nominiert.Cornelia Cadotsch, Buchhändlerin aus Leidenschaft.  BILD ZVG

Der lange Weg des bunten Eis
Das Ei ist seit jeher ein Sinnbild für 
Fruchtbarkeit, Geburt und Wiederge-
burt. Seine Verzierung hat aber eben-
falls eine lange Geschichte hinter sich. 
Archäologische Funde belegen, dass 
schon die Ägypter sowie die Griechen 
und Römer bemalte Eier ihren Gräbern 
beilegten. Diese sollten den Toten als 
Speise auf dem Weg ins Jenseits dienen, 
aber auch Unglück abwehren.
Ein wichtiger Fund bleibt ein römisch-

germanisches Grab in Worms aus dem 
frühen 4. Jahrhundert n. Chr. mit den 
ältesten dekorierten Gänseeiern. In Eu-
ropa blieben sie bis ins 12. Jahrhundert 
aber weitgehend unbemalt. Überwie-
gend wurden die Eier danach zunächst 
rot eingefärbt, farblich das Blut Christi 
symbolisierend. Diese wurden dann in 
der Kirche zu Ostern geweiht.
Bis heute zeigt sich das Ei in fantasie-
vollen Bemalungen und Verzierungen, 

wobei Werke aus den östlichen Teilen 
Europas besonders hervorstechen. So 
fertigte der französische Goldschmied 
Fabergé im Russland des 19. Jahrhun-
derts kunstvoll gefertigte, kostbare 
Werke aus Gold, Silber, Email und Ju-
welen. Er hatte diesen Auftrag vom 
russischen Zaren Alexander III. erhal-
ten. Bis heute werden aufwendig und 
prunkvoll gestaltete Eier in diesem Stil 
hergestellt. KJ

Im Stil Fabergés.


